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WIRTSCHAFTS-UMSCHAU 

Mehr Getreide und Kartoffeln erzeugen 1 

Westdeutschland hat einen großen Einfuhrbedarf 
von jährlich 4 bis 5 Mill, t Getreide und einen wach- 
senden Fleischverbrauch. Gegenwärtig werden erst 
etwa 40 kg Fleisch je Kopf der Bevölkerung verzehrt 
gegen 51 kg vor dem Kriege. Das verständliche Be- 
streben der Bevölkerung, wieder ebensoviel Fleisch 
wie früher zu verbrauchen, läßt sich nur verwirklichen, 
wenn die Verbraucherkaufkraft zu einem entsprechen- 
den Fleischeinkauf ausreicht — hier ist mit einer wei- 
teren Steigerung zu. rechnen — und wenn genügend 
Futter für eine größere Schweineproduktion zur Ver- 
fügung steht. In der Futterversorgung sind wir in 
erster Linie auf eine größere Inlandsproduktion an 
Getreide und Kartoffeln angewiesen. Denn für eine 
größere Einfuhr von Futtergetreide wären mehr Dol- 
lars erforderlich. Diese stehen aber nicht zur Ver- 
fügung; im Gegenteil, wegen der Dollarklemme wäre 
eine Einsparung dringend erwünscht. 

Als Nahziel wird man eine Erhöhung des Fleisch- 
verbrauchs um 5 kg je Kopf oder rund 250 000 t Fleisch 
im Jahr ansetzen können. In Form von Schweinefleisch 
würde diese zusätzliche Fleischproduktion eine zusätz- 
liche Futtermenge von etwa 1,5 Mill, t Getreidewert 
erfordern, also eine Erhöhung unserer bisherigen Pro- 
duktion an Getreide und Kartoffeln (17 Mill, t Ge- 
treidewert im Durchschnitt der Jahre 1950 und 1951) 
um etwa 10 v. H. voraussetzen. 

Damit sind aber die von der Verwertung her'ge- 
sehenen Möglichkeiten einer Steigerung der Getreide- 
und Kartoffelproduktion für die nächsten Jahre noch 
nicht ausgeschöpft. Im Hinblick auf die Schwierig- 
keiten der Beschaffung und Finanzierung der bisher 
noch erforderlichen großen Getreideeinfuhren sollte 
ihre Verminderung durch größere Eigenproduktion 
von, sagen wir, 1,5 bis 2 Mill, t Getreidewert ange- 
strebt werden. Das wären wiederum etwa 10 v. H. der 
bisherigen Produktion. 

Für die nächsten Jahre kann also eine Er- 
höhung der Eigenproduktion von Getreide und Kar- 
toffeln um zusammen 20 v. H. gegenüber den guten 
Ernten von 1950 und 1951 ins Auge gefaßt werden. 
Für die Landwirtschaft liegt hierin eine große Chance. 
Sie könnte durch eine solche Produktionssteigerung 
einen zusätzlichen jährlichen Verkaufserlös für Brot- 
getreide und Schlachtschweine und eine Ersparnis 
beim Zukauf von Futtergetreide in der Größenordnung 
von zusammen 1,5 Mrd. DM erzielen, ohne die Konsu- 
menten zusätzlich zu belasten. Ein wesentlicher Grund 
für die Erhöhung der Getreidepreise im März bzw. 
Juli 1951 wai ja gerade der, eine kräftige Steigerung 
der Getreide- und Kartoffelproduktion anzureizen und 
für die Produzenten lohnend zu machen. 

Da Hafer in der Schweinemast nicht rationell ver- 
wertet werden kann und im Absatz weniger günstig 
Hegt, empfiehlt es sich, bei der Steigerung der Ge- 
treideproduktion Weizen, Roggen und Gerste zu be- 
vorzugen. Ob und inwieweit die Produktionssteigerung 
bei Getreide und Kartoffeln durch eine Ausdehnung 
der Anbauflächen vorgenommen werden kann, läßt 
sich nur auf Grund betriebswirtschaftlicher Über- 
legungen und Kalkulationen entscheiden. 

Hierbei sind hinsichtlich der Absatz- und Preisverhältnisse 
von Konkurrenzerzeugnissen noch folgende Punkte in Betracht 
zu ziehen, die hier nicht näher erörtert werden: 

a) Die Preise für Zuckerrüben liegen mit 6,— DM je 100 kg 
fest. Auch bei Zucker besteht noch ein beträchtlicher Einfuhr- 
bedarf, der zu einem wesentlichen Teil im Dollarraum (Kuba) 
gedeckt werden muß. Eine Ausweitung des Anbaues wird 
daher empfohlen. 

b) Die Preise für Ölsaaten sind -vorläufig unbestimmbar: sie 
dürften keine generelle Überlegenheit gegenüber dem 
Weizenbau ergeben. Die Deckung des großen Einfuhrbedarfs 
an Margarinerohstoffen kann außerhalb des Dollarraumes 
erfolgen und stößt daher nicht auf dieselben Schwierigkeiten 
wie die Deckung des Getreidebedarfs. 

c) Die von der Landwirtschaft erzielten Milchpreise sind relativ 
zurückgeblieben. Diese Verschlechterung der Preisrelationen 
zu Ungunsten der Milch dürfte von längerer Dauer sein. Die 
Preise für Schlachtrinder dürften allerdings ihre verbesserte 
Position im großen und ganzen bewahren können. 

Eine Produktionsausweitung durch Steigerung der 
Hektarerträge, also mit Hilfe vermehrter Düngung und 
besseren Saatgutes, ist in jedem Fall ratsam. 

Mancher Leser wird sich vielleicht fragen, wie diese 
Empfehlungen mit der augenblicklich ungünstigen 
Lage am Schweinemarkt oder mit den ungünstigen 
Kartoffelpreisen im Rekorderntejahr 1950/51 im Ein- 
klang stehen. Hierzu ist zu sagen, daß diese Empfeh- 
lungen auf längere Sicht abgestellt sind. Die Schweine- 
preise werden sich im Wirtschaftsjahr 1952/53 voraus- 
sichtlich wieder günstiger entwickeln ’). Andererseits 
könnten die Preise für Speisekartoffeln im Erntejahr 
1952/53 bei geringerem Schweinebestand sogar be- 
trächtlich zurückgehen, wenn die neue Ernte höher als 
die Ernte 1951 ausfällt. Unsere Empfehlungen für eine 
größere Getreide- und Kartoffelproduktion gründen 
sich auf den „Trend“ der Entwicklung, also auf die 
Erwartung, daß im Durchschnitt der näch- 
sten Jahre die Landwirtschaft mit einer Erhöhung 
der Getreide- und Kartoffelproduktion erheblich gün- 
stiger dasteht als ohne diese. 

Die Verwertung einer erhöhten Produktion, 
namentlich an Kartoffeln, läßt sich für das einzelne 
Erntejahr nicht im voraus festlegen. Sie muß sich viel- 
mehr je nach Ausfall der Ernte und der Entwicklung 
der Nachfrage nach tierischen Veredelungserzeugnissen 
an die Marktentwicklung sinnvoll anpassen. Hinsicht- 
lich der Verwertung der Kartoffelernten ist besonders 
hervorzuheben, daß die Speisekartoffelpreise in Ab- 
hängigkeit vom Ernteausfall, von der Größe des 
Schweinebestandes und den Preisen für Futtergetreide 
starken Schwankungen unterliegen. Bei großer Kar- 
toffelernte und niedrigen Preisen für Speisekartoffeln 
wird ein größerer Anteil der Ernte, bei kleiner Kar- 
toffelernte ein geringerer Anteil verfüttert werden. 
Ferner müssen die einzelnen landwirtschaftlichen Be- 
triebe aus großen Ernten Kartoffelvorräte in ein- 
gesäuerter Form in das nächste Erntejahr hinüber- 
nehmen. 

Aufgabe der Regierung ist es, die Marktpolitik für 
Getreide so zu steuern, daß die Futtergrundlage der 
Landwirtschaft trotz wechselnder Kartoffelernten nicht 
zu großen Schwankungen unterliegt. Dies kann er- 
reicht werden, wenn in Jahren mit schlechter Kar- 
toffelernte entsprechend mehr Futtergetreide in die 
Landwirtschaft eingeschleust wird, als in Jahren mit 
großer Kartoffelernte. Wenn dieses Ziel der Getreide- 
marktpolitik mehr und mehr erkannt und verfolgt 
wird, braucht die Landwirtschaft auch bei hohen 
Kartoffelernten keine Angst vor den Verwertungs- 
schwierigkeiten zu haben. A. Hanau, I. f. 1. M. 

') Siehe hierzu den Aufsatz von Dr. R. Plate „Vorausschau 
auf den Sdiweinemarkt'' in diesem Heft. 


